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Sigfried Schibli

FRANKOPHIL 
UND INNOVATIV

Georges Delnon war neun Jahre lang Direktor 
des Theaters Basel und als solcher verantwortlich 

für Schauspiel, Ballett und Musiktheater.
Am schwersten wiegen zweifellos seine Verdienste 

um die Basler Oper.

Georges Delnon kam 1958 in einem mu­
sikalischen Haushalt in Zürich zur Welt, 
aufgewachsen ist er in der Romandie. Seine 
Mutter war Gesangslehrerin in Bern. Dort 
studierte Delnon Musikwissenschaft und 
Kunstgeschichte und nahm Kompositions­
unterricht. Sein Hauptinteresse galt dem 
Theater in allen seinen Formen. Seine erste 
Stelle hatte er als Mitarbeiter der Luzerner 
Theaterdirektion. Als junger Mann war er 
beeindruckt von Inszenierungen von Claus 
Peymann und Ruth Berghaus - zwei Vertre­
tern der modernen Inszenierungskunst, die 
das Sprechtheater ebenso wie das Tanzthe­
ater und die Oper nachhaltig veränderten. 
Delnons beruflicher Weg vom Dreispar­
tentheater in Luzern über die Theater von 
Koblenz und Mainz nach Basel und 2015 an 
die Hamburgische Staatsoper erscheint fol­
gerichtig. Dass man ihn häufig als Reprä­
sentanten der Opernkultur wahrgenom­
men hat, mag nicht immer in seinem Sinn 
gewesen sein - war seine Aufgabe doch in

Mainz und Basel die Leitung eines Dreispar­
tenbetriebs und nicht die Favorisierung ei­
ner Sparte. Überdies war Delnon am Thea­
ter Basel nicht allein verantwortlich für die 
Oper: Er hatte bis 2012 in Dietmar Schwarz 
einen starken Leiter dieser Sparte. Gleich­
wohl tragen die neun Opernjahre unter dem 
Intendanten Delnon seine Handschrift, die 
man mit den Stichworten Frankophilie und 
Innovationsfreude umschreiben kann.
Die erste Premiere der Delnon-Ära am Thea­
ter Basel am 15. September 2006 war in mehr­
facher Hinsicht denkwürdig. Zum einen, 
weil der Dirigent Armin Jordan (74) schon in 
der Ouvertüre zur Oper <L’Amour des trois 
oranges > von S ergej Prokofj ew einen Herzan­
fall erlitt, dem er wenige Tage danach erlie­
gen sollte. Zum andern ist die Wahl des eher 
selten zu hörenden Stücks symptomatisch 
für Delnons Verständnis eines <Stadtthea- 
ters > und für seine Vorliebe für den romani­
schen Kulturraum, dem diese Oper trotz ih­
res russischen Komponisten angehört.
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Die Opern von Verdi und Puccini sind fester 
Bestandteil eines jeden Opernhauses, und 
sie standen auch in der <Ära Delnom regel­
mässig auf dem Programm. Doch fällt in 
den Spielzeiten von 2006/07 bis 2014/15 der 
starke Anteil französischer Opern auf - von 
Charles Gounods <Faust> über Jules Masse­
nets <Manon> bis zu Jacques Offenbachs 
<Les Contes d’Hoffmanm. Auch eher selten 
zu hörende französische Bühnenwerke wie 
die Barockoper <Médée> von Marc-Antoine 
Charpentier und < Les Dialogues des carmé­
lites) von Francis Poulenc trugen zum Ein­
druck bei, Basel sei der Kultur Frankreichs 
näher als deutsche Opernstädte. Dabei ver­
zichtete Delnon auf einen festen Ersten Di­
rigenten und arbeitete mit einer kleinen 
Gruppe fähiger Gastdirigenten. Auch sän­
gerisch herrschte eher ein Kommen und 
Gehen als ein konstantes Ensemble. Nicht 
selten bediente sich die Oper aus dem Nach­
wuchsstudio <OperAvenir>, in welchem im­
mer wieder hochbegabte junge Stimmen 
aus aller Welt zu hören waren.
Auch wenn in den neun Delnon-Jahren viel 
französisches Repertoire gespielt wurde, 
so waren die Inszenierungen mehrheitlich 
vom deutschen Regietheater geprägt - nicht 
immer zur Freude des konservativeren Teils 
des Opernpublikums, der sich mehr <Werk- 
treue> wünschte. Aber Georges Delnon be­
ziehungsweise Dietmar Schwarz hielten 
konsequent an ihrem Vorsatz fest, auch ro­
mantische Stoffe und Stücke szenisch (mo­
dern) zu zeigen. Für diese Tendenz standen 
Regisseurinnen und Regisseure, die im 
deutschen Schauspiel gross geworden wa­
ren: Jette Steckei, David Bösch, Jan Bosse, 
Elmar Goerden, David Hermann, Benedikt 
von Peter (der neue Direktor des Luzerner 
Theaters ), Armin Petras, Stefan Pucher und 
Philipp Stölzl. Letzterem gelang mit dem 
(Fliegenden Holländer) eine Inszenierung 
von unerhörter Bildkraft.
Für eine Inszenierung, Othmar Schoecks 
(Penthesilea), engagierte Delnon den deut­

schen Regie-Altmeister Hans Neuenfels, 
für ebenfalls eine Produktion (Heinz Holli- 
gers Oper (Schneewittchen)) den Berliner 
Maler und Regisseur Achim Freyer - beides 
Aufführungen, die auch ein überregionales 
Echo fanden. Mehrere Produktionen frem­
der und eigener Stücke vertraute das Thea­
ter dem Schweizer Kultregisseur Christoph 
Marthaler an, der mit seinen Abenden auf 
der Kleinen Bühne regelmässig an Festivals 
und Theater ausserhalb der Schweiz einge­
ladenwurde. Dankbare Zuschauer, aber we­
niger überregionale Resonanz fanden In­
szenierungen von Tom Ryser und Massimo 
Rocchi, mit denen Delnon Mut zu unkon­
ventionellen Personalentscheiden zeigte. 
Das Experiment, mit (Journées contempo­
raines) der experimentellen Oper ein Spiel­
feld zu eröffnen, brach er nach zwei Jahr­
gängen mangels Erfolgs ab.
Zum Hauptregisseur der Basler Oper avan­
cierte in den neun Delnon-Jahren der Kata­
lane Calixto Bieito. Nicht weniger als neun 
Produktionen trugen seinen Regisseursna­
men. Mit der Verdi-Oper (Don Carlos) setz­
te Delnon gleich in seiner ersten Saison 
ein Zeichen, dass es ihm nicht um gedie­
gene Klassikerpflege, sondern um emotio­
nal packendes Musiktheater ging. Das vie­
le Blut, die Gewaltexzesse und die Nackten 
auf der Bühne spalteten das Publikum, aber 
sie führten auch dazu, dass Theater wieder 
zum Stadtgespräch wurde. Eine splitter­
nackte Lulu in Alban Bergs gleichnamiger 
Oper, eine (Carmem im Milieu heutiger Zi­
geuner, eine (Aida> auf dem Fussballfeld 
und ein ( Otello > mit massenhaft Flüchtlin­
gen - solche bildlichen Zeichen liessen die 
Oper am Theater Basel mehr oder weniger 
glücklich als aktuelles Genre erscheinen.
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